
(rerade ber weıl der Verfasser eıInNe hervorragende Arbeit wıeder beispielhaft für viele andere Texte ıIn dem Leser
geleistet nd S1IC ın einer ansprechenden Form vorgelegt uüunerwartefe Tiefen. Jedem christlichen Verächter des Alten
hat halten WIir CS {ur notwendig, auf eın großes nd grund- ] estaments SI der Aufsatz ber ‚Geseiz und (Grnade‘ eIN-
wichtıges Problem aufmerksam FANU! machen, das hıer verborgen dringlich empiohlen.

lıegen scheint. Die Ablehnung eınes Z einseıtigen aliego- Dieser and solilte nı1emandem fehlen, dem der Bibel lıegt
rıschen Verständnisses hat dem Verfasser nach uUlserer Selten bekommt na  — au{ wenir? Seiten (} vıel angeboten.
Auffassung A Recht bereits dıe Zustimmung versch:edener
Bezensenten eingebracht. Krinetzk;i hat als katholischer heo-
loge einen (für d:e kritische Wissenschaft reılich nıcht neucnNn)
Weg mat Matt und Umsıcht A beschritten. VDarin wird CI

SsSe Die Geschichte des Leidens un Sterbens Jesu
Christi (Güterslich 1964 Verlagshaus erd Mohn 1092 Seiten.weiterhin aut ungeteilte Zustimmung Vo  - seıten eINer

auf geschiossenen Forschung rechnen durten. ber ist hıer Der Verfasser ıst als eın Fachmann Rang bekannt. Das
nıcht noch etwas anderes geschehen? Die Allegorıe ist wırcd der Leser auf jeder Seite dieses kleinen Buches bestatigt

Iinden können. Ein erfrischend Nüssiger Stil älßt einen sıch11 größtenteils draußen: ıst indes der Boden. ın dem S1IC
etzten Endes wurzelte, damıt schon umgebrochen”? Wiır mMEe1- einlesen. und ıan steht mıtten ın der Krörterung schwier1g-
81404 nein. Uns scheıint namlıch, daß das, w as bisher dıe ' ster Probleme, ohne dafßi INAnNn weiß, WwIeEe INa  — eigentlıch dahın

gekommen ıst Alles in allem eıne Darstellung, w1e 192093  - 61IEumstrıittene Allegorese eıisten hatte, weitgechend 1U dem sıch besser nıcht wünschen kann. Hier wırd nıcht verkürzt MLiteralsınn aufgelastet wırd Eıs ist hıer nıcht der Urt, hber
Wesen und Berechtigung bestimmter Anschauungen stre1i- zurechtgebogen, jer steht nıcht dıe Lösung schon VOTr dem

Probliem!'! Man Aart dieses Meisterstück mıiıt elner selten Star-ten, welche vielleicht besonders einer Moral eines bestimmten
Jahrhunderts eigen SeINn mochten. s ist ber daoch ohl ken Überzeugung nach allen Seiten hın empfehlen!
geboten, anzumerken, da{fiß das Hohe 1ed In sıch, als Text,
1 hemata dieser Art (So da siınd voreheliche Liebe, bräutliche H.- oock OÖffenbarung un eschichte. UntersuchungenReinheit USwW.) entwecer nıcht enthalt der doch nıcht wWwI1Ie
der Verlasser S16€., VOn eiınem spaten, christlichen, abendländi- Werke Albert Haucks Hamburg 1964 eich Verlag. 154

Seiten.schen un durch viele weıtere Voraussetzungen gepragten
Standpunkt AUS In diıeses Stück Literatur hinemträagt. Das H.-W. Bartsch Yıie Anfänge urchristlicher Rechtsbildungen.
O11 DU nıcht heißen, da 1890028  - INn der heutigen Verkündi- Stuclklien den Pastoralbriefen. Hamburg 1965 15(0) Seiten.

Die beiden Werke bilden die Nummern und der ReiheSuns und praktischen Auslegung derle; Anwendungen über-
haupt nıcht vollzıehen könne. her 1900708! wıird dabe) indırekt T’heologische Forschung, Wiss Beiträge ZUT kırchlich-evang.

Lehre, hrsg. H- Bartsch, 1m Evangelischen Verlag Her-vorgehen mussen, WIE CS der ext selbst verlangt. Man bert Keich, Hamburg.wircd dem Leser un Hörer erklären mussen, worauf damalıge
(gleichartige, andersartige) Anschauungen beruhen un Hans-Dietfrich oock 1efert uUNS eINne eindrucksvalle Unter-

suchung 8 Werk Albert Haucks Dabe; geht das Ver-worauft ıe heutigen. Man wirdl en Weg erklären mussen
ber I'na  ® wird kaum SEINE Zuflucht AZzu nehmen können, A haltnıs ON OÖffenbarung nd eschichte. oock versteht
behaupten, daß der Lateralsınn geradezu belebig In sıch die einzıgartıge Stellung Haucks innerhalhb des zeıtgenöss1-

schen theologischen Denkens un hıstorıschen Forschens tref-UNSeEr«ec heutigen Auffassungen hergebe. Es hat, scheint UuNs,
wen1g Sınn, die allegorısche Auslegung durch eEINE andere fend darzustellen. Der Arbeit kommt schon deswegen ine
ersetzen. die etzten Endes mıt SCHAUSO vielen der noch mehr esondere Bedeutung Z we1ıl die Diskussion das Ver-
Vorausseftzungen 4A11 den ext herangeht, als das dAıe Allego- haltnıs Y o UÖffenbarung nd Geschichte nach WI1E VOr qAie
165C hat Sonst könnte geschehen, da ıe heute Geister ıIn Spannung halt
verachtete Allegorese dıe „Literalexegese“ überrundet. Hans-Werner Baritsch versucht aUs den Pastoralbriefen
5agzen znr C nach einmal deutich: dAas Alerk ı5st mnm oreifacher „Kechtsbildungen“ herauszuheben. Dabei ccht yoites-
Hinsicht hervorragend gearbeitet, on r Rliches Meiıster- dienstliche Regeln, Regeln für das Verhalten der Frau, Ord-
werk! UUas nıcht rccht gefallen Rann, ist daß S, leider NUNSCH für Bischöfe, Diakone und Presbyter, SOWi1E dre
An sehr „nelen Stellen, die Freiheit allegorıischer Deutung itwen- N! Sklavenregeln. Bartsch ı11 damıit In eıgener
durch den Eintrag hestimmiter „moralischer Anschauungen“ Weise die Arbeit Vo Martın Dibelius. die jener den
prkauft. Narch HNSCTEIN Dafürhalten s# Adas dem großartigen Pastoralbriefen geleistel hat weıterftführen.
WDerR nıicht Z ML Nautzen. sıch darauf nıcht verzıchten
leße?

Oswald Loreiz Die Wahrheit der Bibel Freiburg 1964
Verlag Herder. 1 4() Seıiten.

Norbert Lohfink Das Siegeslied Schilfmeer. Christliıche Man kann dem Verfasser dankbar seIn, dalßi das Wahr-
Auseinandersetzungen mıt dem Ahlten LLestament. Frankfurt heitsproblem der Bihel entschlossen 110  — aufgegriffen hat
1965 Knecht Verlag. 274 Seiten. Kkommt dıe Ausemandersetzung mit elıner Konzeption [9)8|

He Aufsätze. die der Verfasser In diesem and vereinıgt hat, „Offenbarung un Geschichte“ uch e1in wenıg zU kurz, wird
doch des Autors eigene Position: „Der und Jahwes miıtZEUSECN VO  —_ hohem wissenschaittlichem Können un überzeu-

gender Sprachkraft. (Nicht zufällıg ıst unter ihnen eın Artıkel srae] bestimmt die Art un Weise der göttlichen Offen-
ber die Bıbelübersetzung Martin Bubers In Vergleıch miıt barung un deren ‚Wahrheit‘ 44 gründliıch dargelegt,
anderen). Was ı hre Lektüre aber erregendsten macht, ıst dıe CINE weiterführende Diskussion ermöglichen. Loretz
beständıge Frage nach dem Gültigen, uch für 338 Wahren in prazısiert wesentliche Einsichten, z. B .daß nıcht mehr
den alten Texten. möglıch ist, d:e Schriftt als Wort Gottes ailVv mıt der gott-
Es t5llt schwer, einzelne Aufsätze hervorzuheben., SCeIN l1est lıchen OÖffenbarung ıdentihzieren“ (S 19), daß d:e Kxegese
INna S1IE alle Der schr konsequent N: eAhrlıch geschriebene in der Bewegung der modernen (reistes- und insbesondere
Artıkel über die ‚Arrtumslosigkeit der Schrift WITA manchen Geschichtswissenschait notwendig Aaus ihrer alten uhe heraus-
vielleicht zunachst befremden, ıh ber dann gewilß befreien. eLrete: ıst (S 24 f.) die Bedeutung des Wortes {ur die Deu-
falls bereıt ıst, ebenso ehrlıch un: konsequent SE1IN ber tung der eschichte wırd mıt echt e1INeEe einseitig SC-
den Sundenfall annn 199078  — aum eftwas Besseres empfehlen als schichtsbezogene Konzeption hervorgehoben S 49) Die T hese
den betreffenden Überblick Hier W16€e uch Sonst 1st des Autors zur Wahrheit der Bıbel lautet: „Gott 1st ‚wahr‘,
besonders instruktıv, dalß nıcht 11U!T das Ergebnıis, sondern auch Insowelt dem und miıt Israe! ITE ist. spweiıt Se1IN Wort
die Methode gezeıgt wırd, dıe diesem Ergebnis führte. Die verwirklı:cht. Von ıer ALUS gesehen, ıst die Schrift insoweıt
Kxegese Von Ex 1 dem Siegeslied Schilfmeer — das eiwas wahr. als S1E O12 eINem ott der A{ reue Spricht, unı ıe
einselitıg dem S5ANZCNH Band den Namen gegeben hat, führt Schrift befände sich 1m Irrtum. WEEeNNn S1E eınen ott verkün-
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Gerade aber weil der Verfasser eine so hervorragende Arbeit 
geleistet und sie in einer so ansprechenden Form vorgelegt 
hat, halten wir es für notwendig, auf ein großes und grund-
wichtiges Problem aufmerksam zu machen, das hier verborgen 
zu liegen scheint. Die Ablehnung eines zu einseitigen allego-
rischen Verständnisses hat dem Verfasser — nach unserer 
Auffassung zu Recht -- bereits die Zustimmung verschiedener 
Rezensenten eingebracht. Krinetzki hat als katholischer Theo-
loge einen (für die kritische Wissenschaft freilich nicht neuen) 
Weg mit Mut und Umsicht neu beschritten. Darin wird er 
weiterhin auf ungeteilte Zustimmung von seiten einer 
aufgeschlossenen Forschung rechnen dürfen. Aber ist hier 
nicht noch etwas anderes geschehen? Die Allegorie ist 
nun größtenteils draußen: ist indes der Boden, in dem sie 
letzten Endes wurzelte, damit schon umgebrochen? Wir mei-
nen: nein. Uns scheint nämlich, daß das, was bisher die so 
umstrittene Allegorese zu leisten hatte, weitgehend nun dem 
Literalsinn aufgelastet wird. Es ist hier nicht der Ort, über 
Wesen und Berechtigung bestimmter Anschauungen zu strei-
ten, welche vielleicht besonders einer Moral eines bestimmten 
Jahrhunderts zu eigen sein mochten. Es ist aber doch wohl 
geboten, anzumerken, daß das Hohe Lied in sich, als Text, 
Themata dieser Art (so da sind voreheliche Liebe, bräutliche 
Reinheit usw.) entweder nicht enthält oder doch nicht so, wie 
der Verfasser sie, von einem späten, christlichen, abendländi-
schen und durch viele weitere Voraussetzungen geprägten 
Standpunkt aus in dieses Stück Literatur hineinträgt. Das 
soll nun nicht heißen, daß man in der heutigen Verkündi-
gung und praktischen Auslegung derlei Anwendungen über-
haupt nicht vollziehen könne. Aber man wird dabei indirekt 
vorgehen müssen, so. wie es der Text selbst verlangt. Man 
wird dem Leser und Hörer erklären müssen, worauf damalige 
(gleichartige, andersartige) Anschauungen beruhen — und 
worauf die heutigen. Man wird den Weg erklären müssen — 
aber man wird kaum seine Zuflucht dazu nehmen können, zu 
behaupten, daß der Literalsinn — geradezu beliebig — in sich 
unsere heutigen Auffassungen hergebe. Es hat, so scheint uns, 
wenig Sinn, die allegorische Auslegung durch eine andere zu 
ersetzen. die letzten Endes mit genauso vielen oder noch mehr 
Voraussetzungen an den Text herangeht, als das die Allego-
rese getan hat. Sonst könnte es geschehen, daß die heute so 
verachtete Allegorese die ..Literalexegese" überrundet. 

Sagen wir es noch einmal deutlich: das Werk ist in vielfacher 
Hinsicht hervorragend gearbeitet, ein wirkliches Meister-
werk! Was uns nicht recht gefallen kann, ist, daß es, leider 
an sehr vielen Stellen, die Freiheit von allegorischer Deutung 
durch den Eintrag bestimmter „moralischer Anschauungen" 
erkauft. Nach unserem Dafürhalten ist das dem großartigen 
Werk nicht zum Nutzen. Ob sich darauf nicht verzichten 
ließe? O. K. 

Norbert Lohfink: Das Siegeslied am Schilfmeer. Christliche 
Auseinandersetzungen mit dem Alten Testament. Frankfurt 
1965. Knecht Verlag. 274 Seiten. 

Alle Aufsätze, die der Verfasser in diesem Band vereinigt hat, 
zeugen von hohem wissenschaftlichem Können und überzeu-
gender Sprachkraft. (Nicht zufällig ist unter ihnen ein Artikel 
über die Bibelübersetzung Martin Bubers in Vergleich mit 
anderen). Was ihre Lektüre aber am erregendsten, macht, ist die 
beständige Frage nach dem Gültigen, auch für uns Wahren in 
den alten Texten. 
Es fällt schwer, einzelne Aufsätze hervorzuheben, so gern liest 
man sie alle. Der sehr konsequent und ehrlich geschriebene 
Artikel über die ,Irrtumslosigkeit` der Schrift wird manchen 
vielleicht zunächst befremden, ihn aber dann gewiß befreien, 
falls er bereit ist, ebenso ehrlich und konsequent zu sein. Über 
den Sündenfall kann man kaum etwas Besseres empfehlen als 
den betreffenden Überblick: Hier — wie auch sonst — ist es 
besonders instruktiv, daß nicht nur das Ergebnis, sondern auch 
die Methode gezeigt wird, die zu diesem Ergebnis führte. Die 
Exegese von Ex 15, dem Siegeslied am Schilfmeer — das etwas 
einseitig dem ganzen Band den Namen gegeben hat, führt — 

wieder beispielhaft für viele andere Texte — in dem Leser 
unerwartete Tiefen. Jedem christlichen Verächter des Alten 
Testaments sei der Aufsatz über ,Gesetz und Gnade' ein-
dringlich empfohlen. 
Dieser Band sollte niemandem fehlen, dem an der Bibel liegt. 
Selten bekommt man auf so wenig Seiten so viel angeboten. 

D. A. 

E. Lohse: Die Geschichte des Leidens und Sterbens Jesu 
Christi. Gütersloh 1964. Verlagshaus Gerd Mohn. 102 Seiten. 
Der Verfasser ist als ein Fachmann von Rang bekannt. Das 
wird der Leser auf jeder Seite dieses kleinen Buches bestätigt 
finden können. Ein erfrischend flüssiger Stil läßt einen sich 
einlesen, und man steht mitten in der Erörterung schwierig-
ster Probleme, ohne daß man weiß, wie man eigentlich dahin 
gekommen ist. Alles in allem eine Darstellung, wie man sie 
sich besser nicht wünschen kann. Hier wird nicht verkürzt und 
zurechtgebogen, hier steht nicht die Lösung schon vor dem 
Problem! Man darf dieses Meisterstück mit einer selten star-
ken Überzeugung nach allen Seiten hin empfehlen! O. K. 

H.-D. Loock: Offenbarung und Geschichte. Untersuchungen 
am Werke Albert Haucks. Hamburg 1964. Reich Verlag. 134 
Seiten. 

H.-W. Bartsch: Die Anfänge urchristlicher Rechtsbildungen. 
Studien zu den Pastoralbriefen. Hamburg 1965. 180 Seiten. 
Die beiden Werke bilden die Nummern 33 und 34 der Reihe: 
Theologische Forschung, Wiss. Beiträge zur kirchlich-evang. 
Lehre, hrsg. v. H.-W. Bartsch, im Evangelischen Verlag Her-
bert Reich, Hamburg. 

Hans-Dietrich Loock liefert uns eine eindrucksvolle Unter-
suchung am Werk Albert Haucks. Dabei geht es um das Ver-
hältnis von Offenbarung und Geschichte. Loock versteht es. 
die einzigartige Stellung Haucks innerhalb des zeitgenössi-
schen theologischen Denkens und historischen Forschens tref-
fend darzustellen. Der Arbeit kommt schon deswegen eine 
besondere Bedeutung zu, weil die Diskussion um das Ver-
hältnis von Offenbarung und Geschichte nach wie vor die 
Geister in Spannung hält. 

Hans-Werner Bartsch versucht aus den Pastoralbriefen 
,.Rechtsbildungen" herauszuheben. Dabei geht es um gottes-
dienstliche Regeln, Regeln für das Verhalten der Frau, Ord-
nungen für Bischöfe, Diakone und Presbyter, sowie um die 
Witwen- und Sklavenregeln. Bartsch will damit in eigener 
Weise die Arbeit von Martin Dibelius, die jener an den 
Pastoralbriefen geleistet hat, weiterführen. O. K. 

Oswald Loretz: Die Wahrheit der Bibel. Freiburg 1964. 
Verlag Herder. 140 Seiten. 
Man kann dem Verfasser dankbar sein, daß er das Wahr-
heitsproblem der Bibel entschlossen neu aufgegriffen hat. 
Kommt die Auseinandersetzung mit einer Konzeption von 
,.Offenbarung und Geschichte" auch ein wenig zu kurz, so wird 
doch des Autors eigene Position: „Der Bund Jahwes mit 
Israel bestimmt die Art und Weise der göttlichen Offen-
barung und deren ,Wahrheit' " gründlich genug dargelegt, 
um eine weiterführende Diskussion zu ermöglichen. Loretz 
präzisiert wesentliche Einsichten, z. B. „daß es nicht mehr 
möglich ist, die Schrift als Wort Gottes naiv mit der gött-
lichen Offenbarung zu identifizieren" (S. 19), daß die Exegese 
in der Bewegung der modernen Geistes- und insbesondere 
Geschichtswissenschaft notwendig aus ihrer alten Ruhe heraus-
getreten ist (S. 24 f.); die Bedeutung des Wortes für die Deu-
tung der Geschichte wird mit Recht gegen eine einseitig ge-
schichtsbezogene Konzeption hervorgehoben (S. 49). Die These 
des Autors zur Wahrheit der Bibel lautet: „Gott ist ,wahr', 
insoweit er dem Bund mit Israel treu ist, soweit er sein Wort 
verwirklicht. Von hier aus gesehen, ist die Schrift insoweit 
wahr, als sie von einem Gott der Treue spricht, und die 
Schrift befände sich im Irrtum, wenn sie einen Gott verkün- 
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dete, der SCEIN Wort nıcht hielte“ S —[  x Man collte deshalb andeutet, Aa sıch umnm das gleiche olk handelt (146 f.. 1592 ff}
nıcht länger un der „AIrrtumslosigkeit” der Schrift sprechen, In einem vewıssen Rahmen wırd das Buch seine Dienste tun
eıne Redewelse, d1ie MNMUur unvollkommen und verzerrend A1ie
Wahrheit der Bibel VOT den Blick bringt. Altes un Neues
lestament Iassen sıch nach NUuL auf dem Hıintergrund des Mildenberzer Gottes Tat 1 MM Wort Erwägungen ZU alt-
Bundesschlusses hbegreifen. Ungeklärt bleibt aber, weiche testamentlichen Hermeneutik als Frage nach der Einheit der
W irklichkeit der ede VOo Bund hbeizumessen st 1estamente. Gütersich 0094 Verlagshaus erd Moehn 1 45

Seiten.
ihe Aufgabe, dıe Mildenberger sıch stellt, result:ert elner-Oswald Loretz:! Gotteswort und menschliche Erfahrung. Eıne

Ausliegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied Un: Qohelet. seıts AUS den Ergebnissen, weichen die historisch-kritische
Freiburg Verlag Herder. 04 Neiten. Methode ın iıhrer Anwendung auf biblische dexte geführt hat

andererscıts AUS dem chrıstlıchen Glaubensbewußtsein derDer Verlasser bıetet dem Leser einen gerafften Kommentar
vier kleinen bıblıschen Schriften. Er ıst ın seiner Art musier- Einheit VOHN Altem und Neuem Testament. Wie aßt sıch die

gultig un eibt zugleich e1ıne ausgezeichnete FKinführung ın Einheit der beıden Testamente einsichtıg machen. WI1E alßst SIE
allgemeine bihlische Yragen, Aa jede dieser 1er Schriften sıch mıt den Ergebnissen heutiger hıstorisch-kritischer For-
Probleme eigener Art hat schung vereinıgen”? Das Buch Mildenbergers bıetet eine Fülle
Mit echt cteht das Buchlein Jona un wırd ZUuU werf- VO  } Materı1al un führt hne Zweıtel dAie Diskussion erkennt-
vollsten Grut der Bibel (34) gerechnet; dıie Erklärung zeıgt dem nısmalßıeg weıter, 19873801 wırd her dıe Aufmerksamkeijt beson-
Leser im einzelnen, WOTIN SEINE Größe hesteht. Vielleicht ders auf jJenen für den Vertasser zentralen Punkt der „ın
hatte ILEL qAdAie interpretation noch eindeutiger auf die Bot- heıt des Kanons als Regel des Verstehens“ lenken mussen
schaft der Schri{ft ausrıchten können, auf Kosten der interessan- 03 {f.} Hıer un: ohl nırgendwo anders wird sıch entL-
ten ber unwichtıgen archeologischen un: hıstorischen Detauls. scheıiden, leweıt dıe Arbeit Mildenbergers schon eine Lösung
{)as Hohelied wird als Sammlung VON Liebesliedern erklärt. bringt und 1eweıt S1€E VOo allem auf weıtere Fragen auf-
i)azu un vielleicht auch darın hat der Verfasser recht Doch merksam macht
ist die Frage umstrıittener, als dem Leser gyesagt wırd {J)a VonNn
einer Kanontisierung ersft ZUT eıit der Rabbinen überhaupt SC- K Miskotte Wenn dıe Götter schweigen. Vom ınn des
sprochen werden kann, ist dA1e Frage, W1C dıese das Hohelied Alten { estaments (Übersetzung AUS dem Holländischen Vo  -
verstanden haben. nıcht S() nachträglich un unwiıchtig, W1E Hıinrıch Stoevesandt). 2. Aufl München 1964 Verlag Chr
1er dargestellt wırd Kaiser. 498 Seiten.
Schr gelungen ıst dıe Deutung des schwierigen Buches des „ 15 geht eine Einführung In das W L5 ITheologie geradePredigers. Erbauung wırd 1er WI1E 11 SUNzZCH Buch nıcht kratt ihres wissenschaftlichen (sehaltes praktisch bedeuten
auf Kosten der Ehrlichkeit gesucht. Auch das macht dıe Lek- kann.“ Und Es ıst cschr der Mühe wert, dıe Entfremdungtüure sympatısch. zwischen Bibelwissenschaft un allgemeiner Kultur VCI-

mındern und auch zwischen Theologie un (remeinde ach
Rudol{f ayver: kinleitung In das Ite Testament. eil un nach e1INe Ännäherung herbeizuführen.“ Das sınd charak-
Allgemeine FKınleitung. München 1965 Max Hueber Verlag. teristische NSätze aUs dem Vorwort des Verfassers S 5) N1€
1098 Seiten. beleuchten ohl 43 besten das Unternehmen, welches ALeses
[Das Buch ist ohl als Hılfe für den katholischen Theologie- Werk verkörpert. Zugleich wiıird ber uch cAie N Zwie-
studenten gedacht, SEIN kxamen A bestehen, un als Nach- spältigkeit olfenbar, ın der jeder Versuch einer praktischen
schlagewerk für den beschäftigten Seelsorger. Hs {olgt dem Theologıe esteht Notgedrungen! {JDenn eın Kritiker Vermas
üblıchen Schema dıieser Diszıplin miıt einigen bemerkenswerten eınen überzeugenden Weg aulzuzeigen, W1€ ILEL dem 1e1
Ausnahmen. kommen könnte, das angeblich 1ast allen (so mußlÖte 1nı
Der gefährliıche Araktat ber qdA1Le Inspiration ist SAHZ WCD- meinen) doch VOT Augen 1st Wo anfangen, aufhören”? Eis
gelassen; ebenso der schwıer1ge€ ber hermeneut:ische Fragen. (chlen dıe Voraussetzungen: dıe Eindeutigkeit der Weitsicht,
Der ert bedauert selbst, keinen Abschnitt ber die Lite- dıe Klarheit der Begrilffe un qdAıe Möglichkeit eınes sıch dar-
rarıschen Arten beigefügt haben 13) Der dafür fehlende auf stutzenden theologischen Systems. Ist das eın Unglück”
Kaum hatte ohl beschatft werden können, ware dıe Behancd- Wır Lönnen gegenwarlıg wohl weder mı1+t einem einftachen Ja
Jung der Bibelübersetzungen eftfwas gekürzt worden. noch mıt einem ebensolchen Nein aniworten. Gewiß scheint
DDer einzıge theologisch relevante e1] ıst dadurch die Ka- e1Nes: die ahl der UÜbjektionen jede Art Vo  - Aus-
nongeschichte 18—28 geblieben, TrOLZ der gegenteilıgen Be- S eıner praktıschen Theologie hat ZUSCHOMMECN; ihre
hauptung 6) FQ unten). {)ie verschıiedenen Fragen: WI1€ C1nN-
zeine Sammlungen zustande kamen: ın welchem Mai un bei

Schärlte ist emphndbarer veworden. Un dem ıst doch ohl
deswegen 5 weıl die hınter der praktıschen Theologıe SEC-

WwWCIN weiche Bücher als besonders heilig der verplilichtend hende wissenschaftliche sıch 1 Grunde ın der gleıchen Situa-
angesehen wurden; un se1t W HLEL der Kanon als abgeschlossen«c t10n befindet.
Größe vorlıegt, werden nıcht deutlich getrenn(; dadurch eidet Unter dıesen Bedingungen hat der Verfasser eın WagnısdArie Klarheit. {Die ‚autorıtative Behörde‘ 171 Judentum, dıe unternommen. Er hat dazu in klarer Sıcht der Sıtuation
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Bete, der sein Wort nicht hielte" (S. 77). Man sollte deshalb 
nicht länger von der .,lrrtumslosigkeit" der Schrift sprechen, 
eine Redeweise, die nur unvollkommen und verzerrend die 
Wahrheit der Bibel vor den Blick bringt. Altes und Neues 
Testament lassen sich nach L. nur auf dem Hintergrund des 
Bundesschlusses begreifen. Ungeklärt bleibt aber, welche 
Wirklichkeit der Rede vom Bund beizumessen ist. R. P. 

Oswald Loretz: Gotteswort und menschliche Erfahrung. Eine 
Auslegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied und Qohelet. 
Freiburg 1963. Verlag Herder. 224 Seiten. 
Der Verfasser bietet dem Leser einen gerafften Kommentar 
zu vier kleinen biblischen Schriften. Er ist in seiner Art muster-
gültig und gibt zugleich eine ausgezeichnete Einführung in 
allgemeine biblische Fragen, da jede dieser vier Schriften 
Probleme eigener Art hat. 
Mit Recht steht das Büchlein Jona voran und wird zum wert-
vollsten Gut der Bibel (34) gerechnet; die Erklärung zeigt dem 
Leser im einzelnen, worin seine Größe besteht. Vielleicht 
hätte man die Interpretation noch eindeutiger auf die Bot-
schaft der Schrift ausrichten können, auf Kosten der interessan-
ten, aber unwichtigen archeologischen und historischen Details. 
Das Hohelied wird als Sammlung von Liebesliedern erklärt. 
Dazu und vielleicht auch darin hat der Verfasser recht. Doch 
ist die Frage umstrittener, als dem Leser gesagt wird. Da von 
einer Kanonisierung erst zur Zeit der Rabbinen überhaupt ge-
sprochen werden kann, ist die Frage, wie diese das Hohelied 
verstanden haben, nicht so nachträglich und unwichtig, wie es 
hier dargestellt wird. 
Sehr gelungen ist die Deutung des so schwierigen Buches des 
Predigers. Erbauung wird hier — wie im ganzen Buch — nicht 
auf Kosten der Ehrlichkeit gesucht. Auch das macht die Lek-
türe so sympatisch. D. A. 

Rudolf Mayer: Einleitung in das Alte Testament. 1. Teil: 
Allgemeine Einleitung. München 1965. Max Hueber Verlag. 
168 Seiten. 
Das Buch ist wohl als Hilfe für den katholischen Theologie-
studenten gedacht, sein Examen zu bestehen, und als Nach-
schlagewerk für den beschäftigten Seelsorger. Es folgt dem 
üblichen Schema dieser Disziplin mit einigen bemerkenswerten 
Ausnahmen. 
Der gefährliche Traktat über die Inspiration ist ganz weg-
gelassen; ebenso der schwierige über hermeneutische Fragen. 
Der Verf. bedauert selbst, keinen Abschnitt über die lite-
rarischen Arten beigefügt zu haben (S. 13). Der dafür fehlende 
Raum hätte wohl beschafft werden können, wäre die Behand-
lung der Bibelübersetzungen etwas gekürzt worden. 
Der einzige theologisch relevante Teil ist dadurch die Ka-
nongeschichte (18-28) geblieben, trotz der gegenteiligen Be-
hauptung (S. 12 unten). Die verschiedenen Fragen: wie ein-
zelne Sammlungen zustande kamen; in welchem Maß und bei 
wem welche Bücher als besonders heilig oder verpflichtend 
angesehen wurden; und seit wann der Kanon als abgeschlossene 
Größe vorliegt, werden nicht deutlich getrennt; dadurch leidet 
die Klarheit. Die ,autoritative Behörde' im Judentum, die 
über die Aufnahme eines Buches in den Kanon zu ent-
scheiden gehabt hätte, wird mit dem Hinweis auf die Männer 
des Ezechias, die Sprüche des Salomo sammelten, nicht eben 
wahrscheinlich gemacht (19). Des ,alexandrischen Kanons' 
kann man sich kaum so ,sicher` sein. Etwas an vergangene 
Zeiten erinnert, wenn der Wert der deuterokanonischen 
Schriften vor allem darin gesehen wird, daß sie dicta proban-
tia für die Dogmatik liefern (28). — Die Darstellung der 
Geschichte der Vulgataausgabe ist so gekürzt, daß man fast 
von einer Verfälschung sprechen möchte (89); soviel Ängst-
lichkeit ist heute kaum nötig. 
Ein großer, und im Rahmen der allgemeinen Einleitung neuer 
Abschnitt orientiert kurz über die Umwelt des Alten Testa-
mentes, dem neu erwachten Interesse an der alttestament-
lichen Historie entsprechend. Es verwundert dabei, daß die 
Darstellung der Kanaanäer und der Phönizier durch vier Ab-
schnitte getrennt werden, obwohl der Verfasser zumindest 

andeutet, daß es sich um das gleiche Volk handelt (146 f., 152 ff.). 
In einem gewissen Rahmen wird das Buch seine Dienste tun. 

D. A. 

F. Mildenberger: Gottes Tat im Wort. Erwägungen zur alt-
testamentlichen Hermeneutik als Frage nach der Einheit der 
Testamente. Gütersloh 1964. Verlagshaus Gerd Mohn. 148 
Seiten. 
Die Aufgabe, die F. Mildenberger sich stellt, resultiert einer-
seits aus den Ergebnissen, zu welchen die historisch-kritische 
Methode in ihrer Anwendung auf biblische Texte geführt hat, 
andererseits aus dem christlichen Glaubensbewußtsein der 
Einheit von Altem und Neuem Testament. Wie läßt sich die 
Einheit der beiden Testamente einsichtig machen, wie läßt sie 
sich mit den Ergebnissen heutiger historisch-kritischer For-
schung vereinigen? Das Buch Mildenbergers bietet eine Fülle 
von Material und führt ohne Zweifel die Diskussion erkennt-
nismäßig weiter, man wird aber die Aufmerksamkeit beson-
ders auf jenen für den Verfasser so zentralen Punkt der „Ein-
heit des Kanons als Regel des Verstehens" lenken müssen 
(S. 93 ff.). Hier und wohl nirgendwo anders wird sich ent-
scheiden, wieweit die Arbeit Mildenbergers schon eine Lösung 
bringt und wieweit sie vor allem auf weitere Fragen auf-
merksam macht. O. K. 

K. H. Miskotte: Wenn die Götter schweigen. Vom Sinn des 
Alten Testaments (Übersetzung aus dem Holländischen von 
Hinrich Stoevesandt). 2. Aufl. München 1964. Verlag Chr. 
Kaiser. 496 Seiten. 
„Es geht um eine Einführung in das, was Theologie gerade 
kraft ihres wissenschaftlichen Gehaltes praktisch bedeuten 
kann." Und: "Es ist sehr der Mühe wert, die Entfremdung 
zwischen Bibelwissenschaft und allgemeiner Kultur zu ver-
mindern und auch zwischen Theologie und Gemeinde nach 
und nach eine Annäherung herbeizuführen." Das sind charak-
teristische Sätze aus dem Vorwort des Verfassers (S. 5). Sie 
beleuchten wohl am besten das Unternehmen, welches dieses 
Werk verkörpert. Zugleich wird aber auch die ganze Zwie-
spältigkeit offenbar, in der jeder Versuch einer praktischen 
Theologie steht. Notgedrungen! Denn kein Kritiker vermag 
einen überzeugenden Weg aufzuzeigen, wie man zu dem Ziel 
kommen könnte, das angeblich fast allen (so müßte man 
meinen) doch vor Augen ist. Wo anfangen, wo aufhören? Es 
fehlen die Voraussetzungen: die Eindeutigkeit der Weitsicht, 
die Klarheit der Begriffe und die Möglichkeit eines sich dar-
auf stützenden theologischen Systems. Ist das ein Unglück? 
Wir können gegenwärtig wohl weder mit einem einfachen Ja 
noch mit einem ebensolchen Nein antworten. Gewiß scheint 
eines: die Zahl der Objektionen gegen jede Art von Aus-
sagen einer praktischen Theologie hat zugenommen; ihre 
Schärfe ist empfindbarer geworden. Und dem ist doch wohl 
deswegen so, weil die hinter der praktischen Theologie ste-
hende wissenschaftliche sich im Grunde in der gleichen Situa-
tion befindet. 
Unter diesen Bedingungen hat der Verfasser ein Wagnis 
unternommen. Er hat es dazu in klarer Sicht der Situation 
getan. Wir müssen ihm dafür dankbar sein und mit dem be-
ginnen, wozu das Buch führen will: mit einem Stück um Stück 
kritischeren Durchdenken von Voraussetzungen und Möglich-
keiten unserer Verkündigung. O. K. 

Bo Reicke: Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische 
Welt 500 v. — 100 n. Chr. (Sammlung Töpelmann, Zweite 
Reihe, Band 2). Berlin 1965. Verlag Alfred Töpelmann. 257 
Seiten. 
Der Basler Professor Bo Reicke legt eine neutestamentliche 
Zeitgeschichte vor, die man in Anlage und Ausführung nur 
als mustergültig bezeichnen kann. Die Fülle des Materials — 
man beachte den weiten zeitlichen Rahmen — würde es ver-
ständlich machen, wenn der Verfasser entweder auf viele Ein-
zelheiten verzichten oder die Masse des Stoffes in ermüdender 
Detaillierung bieten würde. Beiden Extremen ist der gelehrte 
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